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Mit Esperanto zum Weltbürger werden
RICHTERSWIL.Die Esperantisten
sind eine verschworene und inter-
national gut vernetzte Gemein-
schaft.ÜbersWochenende hielt
die Schweizerische Esperanto-
Gesellschaft ihr jährlichesTreffen
in der Jugi Richterswil ab.

ANDREAS KURZ

Jedes Jahr im Oktober veranstaltet die
Schweizerische Esperanto-Gesellschaft
ihr Jahrestreffen an einem anderen Ort
in der Schweiz. Diesmal trafen sich 50
Personen in der Jugendherberge Rich-
terswil zumAustausch – natürlich auf Es-

peranto. Beim Treffen gehe es vor allem
darum, dass die Kinder zusammen mit
Gleichaltrigen spielen und dabei Espe-
ranto benutzen könnten, sagt Co-Präsi-
dentin Mireille Grosjean.

Auf demweiteren Programm des drei-
tägigen Treffens standen Ausflüge, Sin-
gen,Wandern, Theater, Musik oder Ge-
sellschaftsspiele wie Scrabble.Zusätzlich
fand ein Esperanto-Workshop zumThe-
ma «Interkulturelle Erziehung» statt,
stammen doch die Elternteile oft aus
verschiedenen Ländern.

Kosmopolitisches Gedankengut
Während die Kinder auf dem Boden
spielten und die Erwachsenen sich bei
Kaffee und Kuchen unterhielten, erklär-
te Co-Präsident DietrichWeidmann, was
hinter Esperanto steht: «Es ist eine Art
Volk, dem sich jeder anschliessen kann.»
Die Esperantisten beschreibt er alsWelt-
bürger, die ein kosmopolitisches Gedan-

kengut vereine. «Jemand, der nicht für
Völkerverständigung ist, wird sich kaum
für Esperanto interessieren.» Dabei sei
die Sprache politisch und religiös neutral.
«Im Esperanto haben wir eine vereinte
Welt. Einen familiären Mikrokosmos.»
Das sah man auch in Richterswil. Es ka-
men nicht nur Eltern mit ihren Kindern,
sondern auch einzelne Esperantisten aus
neun verschiedenen Nationen, darunter
Russland, Israel oder der Kongo.

Viele Esperantisten sindAkademiker.
Für Dietrich Weidmann ist die Sprache
ein «Luxus, den sich Leute mit höherer
Bildung leisten». Andere kämen gar
nicht dazu, weil sie zu stark mit anderen
Dingen beschäftigt seien.

Begegnung auf Augenhöhe
Die Konversation auf Esperanto sei eine
Begegnung aufAugenhöhe.Das liege da-
ran, dass bei keinem eineMuttersprache
dahinter stehe.Das Gesprächsniveau sei

viel höher, als wenn man etwa Englisch
als Brückensprache benutzen würde, sagt
Weidmann. Sowieso gibt es einiges, was
den Linguisten an derWeltsprache Eng-
lisch stört: Er kritisiert etwa, dass Eng-
lisch – im Gegensatz zu Esperanto – an-
dere Sprachen verdränge. «Die Rolle des
Englischen ist eine machtpolitische. Es
ist eine Bedrohung für alle anderen Spra-
chen der Welt.» In der Ethnolinguistik
spreche man deshalb von einer «Killer-
Language». Während den letzten hun-
dert Jahren seien bereits tausende Spra-
chen verschwunden.

Die Schweizerische Esperanto-Gesell-
schaft bemühe sich – wenn auch mit be-
scheidenen Mitteln –, die Verbreitung
ihrer Plansprache zu fördern. Sei es an
Treffen wie jenem in Richterswil, an dem
die Sprache gepflegt wird, oder via Inter-
net. Die Idee von Esperanto als Welt-
sprache stehe dabei imHintergrund.Für
Weidmann ist klar: «Solange unser Pla-

net politisch nicht geeint ist, kann sich
Esperanto auch nicht durchsetzen.»

Dietrich Weidmann
Zürich

«Esperanto ist für
mich Familienspra-
che, weil ich es mit
meiner kubani-
schen Frau spreche.
Seit ich am Mathe-

matisch-Naturwissenschaftlichen
Gymi begonnen habe, sie zu lernen,
hat sie mein Leben geprägt. Espe-
ranto hat mich von der Naturwissen-
schaft zur Sprachwissenschaft ge-
bracht. Ich verdanke der Sprache
auch meinen weltweiten Freundes-
kreis. Durch sie habe ich dieWelt
entdeckt, und zwar intimer und au-
thentischer, als man es sonst tun
würde.» (aku)

Mireille Grosjean
Les Bernets

«Ich hatte schon
immer das Gefühl,
dass die ganze
Menschheit eine
einzige Familie ist.
Durch Esperanto

hat sich dieses Gefühl noch ver-
stärkt. Ich wuchs in einer offenen Fa-
milie auf, wir hatten viele ausländi-
sche Gäste bei uns zu Hause.Als ich
zum ersten Mal von Esperanto hör-
te, fiel das bei mir auf fruchtbaren
Boden. Ich bin pensioniert und ver-
witwet, dank Esperanto aber noch
viel unterwegs. Ich bin eine Noma-
din ohneVieh. Bald ist mein Pass
voll mit Stempeln.» (aku)

Benno Frauchiger
Bern

«Esperanto hat seit
40 Jahren eine gros-
se Bedeutung in
meinem Leben. Sie
ist meine wichtigste
Kultur. 1969 habe

ich begonnen, sie zu lernen, nach-
dem ich eineAnzeige über einen
Vortrag zumThema gesehen habe.
Sofort nach demVortrag habe ich
einen Sprachkurs besucht, und be-
reits nach einem halben Jahr habe
ich fliessend Esperanto gesprochen.
Heute sind praktisch alle meine
Freunde Esperantisten. Sei es in Is-
rael oder anderswo. Ich bin viel
unterwegs wegen Esperanto.» (aku)

UMFRAGE

Was bedeutet Esperanto für Sie?

ESPERANTO
Esperanto ist die am weitesten verbrei-
tete internationale Plansprache. Sie wur-
de 1887 von einem polnischen Arzt ver-
öffentlicht.Er wollte eine leicht erlernba-
re, neutrale Sprache für die internationa-
le Verständigung entwickeln, die andere
Sprachen nicht ersetzt. Die Wortwurzeln
im Esperanto stammen hauptsächlich
aus europäischen Sprachen, die Gram-
matik und die Art, wie die Wörter zusam-
mengefügt werden, haben aber viele
Ähnlichkeiten mit anderen Sprachfami-
lien. Die Schweizerische Esperanto-Ge-
sellschaft wurde 1903 gegründet. Es
gibt auch eine internationale Esperanto-
Gemeinschaft. Schätzungen gehen von
bis zu 2 Millionen Esperanto-Sprechern
weltweit aus. (aku)

Eine Riesensause mit ChueLee
WÄDENSWIL.Ander 10.Oedi-
schwender Chilbi war der Bär los.
Jugendliche und jung gebliebene
aus demBezirkHorgen und dem
Kanton Schwyz feierten zu Live-
klängen vonChueLee undDosen-
musik vonDJ Schnupf.

PASCAL MÜNGER

«Wo sin die geile Sieche?»Am Samstag-
abend waren sie im grossen Festzelt an
der 10.Oedischwender Chilbi, zumindest
trompetete aus rund 500 Kehlen ein
feuchtfröhliches «Hier!» zurück auf die
Bühne, als das Duo ChueLee die Frage
ins Mikrofon rief. Um 20 Uhr öffneten
die Türen, um 21 Uhr spielten ChueLee
den ersten Ton, und um 21.15 Uhr stand
der erste Gast mit wedelndenArmen auf
einem der langen Festbänke – keiner
kommt so schnell in Festlaune wie die
Landjugend Zimmerberg, welche die
jährliche Sause inWädenswil organisiert.

«Weil wir in diesem Jahr das 10-Jahr-
Jubiläum feiern, haben wir uns einen
schweizweit bekannten Musik-Act wie
ChueLee geleistet», erzählte der 29-jäh-
rige OK-Präsident Adrian Stocker kurz
vor dem Startschuss.Auch deshalb, weil
die Oedischwender Chilbi seit Beginn
ein Erfolg sei und die Landjugend Zim-
merberg jeweils so viel Geld ins Kässeli
spülen könne, um alle restlichen Aktivi-
täten des Jahres zu finanzieren. «Darum
wollten wir in diesem Jahr unserem Pu-
blikum aus demBezirk Horgen und dem
Kanton Schwyz etwas zurückgeben.»

«Oh Baby balabala»
ChueLee entpuppten sich, wie erhofft,
als Publikumslieblinge. «Wenn i nume
wüsst, wo sVogellisi wär», tönte es nach

dem ersten Bänklitänzer von der Bühne,
und das Publikum schrie: «sVogellisi
chunt vo Adelbode her!» Und dann alle
zusammen mit dem Bier oder dem
Zwetschgen-Lutz über den Köpfen
schwenkend: «ZOberland, ja, zOber-
land, zBerner Oberland isch schöhö-
hön.»

«Mittlerweile sind rund 50 freiwillige
Helfer im Einsatz und bedienen die

Gäste», schrieAdrian Stocker während-
dessen neben einem der hinteren Fest-
bänke stehend. «Es sieht so aus, als
könnten wir auch dieses Mal wieder mit
einem vollen Haus rechnen.»Alles wei-
ter Gesagte verschluckte das Gejohle.
Ein wildes «Zigezage, zigezage, hoi, hoi,
hoi» schwappte gerade von der Bühne
ins Publikum hinaus, darauf stimmten
ChueLee «Oh Baby, Baby, balabala» an

– an reden war keinesfalls mehr zu den-
ken.

Neben dem grossen Festzelt, in dem bis
zweiUhr in der Früh Live-Musik gespielt
wurde, lieferteDJ Schnupf an der angren-
zenden Bar noch zwei Stunden länger in
die Nacht hinein weitere Gassenhauer
aus demParty-Repertoire der weltweiten
Schlager- und Rockecke. Denn auch zu
Klassikern wie «Highway To Hell» von

AC/DC lässt sich wunderbar beimNach-
barn links und rechts einhaken und mit-
schunkeln. So manch einer dürfte sich zu
diesem Zeitpunkt beim Blick auf die
Armbanduhr mit einem Lächeln an die
früher am Abend gehörte «Highway To
Hell»-Version von ChueLee erinnert ha-
ben, die daraus den schwiizertüütschen
Gassenhauer «Immer wemer hei wei,
wirds hell» gemacht haben.

Zu ihrem 10-Jahr-Jubiläum trumpfte die Oedischwender Chilbi mit ChueLee auf, die sich ab den ersten Tönen als Publikumslieblinge entpuppten. Bild: Kurt Heuberger
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Auch Platz 29 hat eine Chance!
Ich kämpfe weiter!

Wahlspenden: PC-Konto Nr. 87-786913-1

für den Kanton Zürich
in den Nationalrat
23. Oktober 2011

«Nur dank Ihren
2 Stimmen

habe auch ich
auf Platz 29

eine Chance!»
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